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3« anerlennenSraerter SBeife fjat fief) bie Saufom--
miffion ber SRarientirche in ©t. ©aßen entfehloffen, für
bie genannte Kirche ba§ fftüftheierfdje ©gftem erftmalë
in Slnwenbung p bringen, auch bie Semerrofe bet Sanbeö»
auSfteüung bat titer ijjte enbgültige luffieüung gefunben.
©er ©rfclg ift, wte nic^i anberS p erwarten war, ein
ooüfommener,^ obfdjon ba nnb bort com Künfiler nltht
gewünfchte Slbänbetungen getroffen werben mußten. 3fn=
gwifrijen bat fid) auè |jeri§au bap entfdjloffen, in ber
neuen ^rtebhoffapeüe ein ßtunbfenfter oon Çertn ttlûfcbster
aufführen p laffen unb bat bie ©rftnbnng befïimmt
luSficht, ber Kunfi ber (SîaSmaîerei neue Söege unb
ficher aud) ©rfolge p erfchliefjen.

©a§ ©uta^ten ber SRaierialprüfungSanfiali lautet
rote folgt :

I. Über bie Sornahme oon gefügfeitSproben nut
piei am 28. ülooember nnb 18. ©e^embet 1916 ein-
gefanbten SBerfftücfen au§ armiertem KunftjMn.
SBertfiüö A. „©in gebogener mit 36 Öffnungen
burcblocfjter ©teht oon 5 bi§ 7 cm ffiicfe, 32 cm
Çôije unb 80 cm SBreite, beffen beibe aufgelagerten
Snben in ber Sogenfpannung einen Hohlraum oon
62 cm glädje unb 3,5 cm |>öhe überbrühen."

©et ©ruef für bie Siegeprobe tourbe oben in ber
SSite bei freier Sagertrag ber ©nben angefe^t; bei
2,5 Sonne« erfolgten bie erften jpaartiffe oon 0,04 mm;
bann nah) Selafiung oon brei Sonnen unb jwet»
mattger neueingefe^ter ©rucîprobe oon 3,5 Sonnen
— trat erft ber Stach bes ©teineS ein, wobei ber
£>ohlraum oon 3,4 cm ficf) auf 2,65 cm oerminberte
— ber ©tetn aber in fetner Armierung oerblieb unb
Me beiben mit dement pfammengetitteten Hälften ber
ynnen< unb Slufjenfeiie fidj nicht trennten.

SSerfftühB. „©infadje ©ruefptobe auf fiarf
burchlodjten ©tetn, gebübet au§ Siaijtnemoet! mit
jroei Scrags^ unb jmet Duerftäben. ©iefe bei ©teinei
4,5 cm, Çofje 67 cm unb Skette 35 cm.^ Sonnen ®rucfe§ nadj 20mal
it<h jtelgernber ©ruefprobe oon einer Sonne erfotgte
bie Seiftörung ber Sangifproffen burd) luifnihen
ber ©ijenftäbe ber Armierung unb ©prunq in einer
mittleren ©loSfchelbe.

]]. SRefuit.ate ber Unteifudpngen, bie am 22. SRarj 1916
abgefcglo)!en mürben, über: ©rucffefiigfeil, SGBafferauf*

fSS Sroftbeftanbigfeit an jwet 2Betf<

a) über ©rueffeftigfeit einei herausgebrochenen Kor*
perteitei auf eine Querfchntüfladje oon einem cm^
ergab ba§ JRefultat 415 kg. (©te 9iorm oer»
langt nur 250 kg).

b) Über gctijigteit ber äBafferaufnahme
nad) 14 Sagen SSBafferlagerung mar

bai ©tetngenndit 4877 kg
SSorbem mar ber ©tein bet 60" c.

gelrocfnet 2,3242 kg
jetgte fid) ber geringe Unterfdjteb oon: 0,1635 kg
ober pro 1 kg ©telngemicfjt 7,03 °/o o[o703 kg

c) über groftbeftänbigfett.
©te herausgebrochenen ^3ro6eförpec mürben nach 14

iägiger SBafferlagerung einem 25matigen SBechfel oon
©efrieren bei ca. 21 bii 24° C. unb SÖßleberauftauen in
SSaffer oon Sufltemperalur auigefe^t, wobei im Serlaufe
ber groftproben nur geringfügige Slbfanbungen ber Ober-
fläche beobachtet mürben.

33eton im
©roh ber großen Serbreltung, bie ber Seton» unb

©ifenbetonbau in ben legten Qa^rje^nten gewonnen ^at,

berrfs^en nod) oieifadj über bai 9tmoenbungigebiet ber
Setonbaumeife falfd^e tßorfteüungen, unb ei ift bes(|atb
nic^t p oermunbertt, mann biet unb bort bei 93ertoen=

bung bei S3eton§ an ungeeigneter ©teile Sftijjerfolge p
oer^ei^nen ftnb.

©inen SSaufioff, ber für aüe 23erpÜniffe unb alle
aSaupoehe ps|t, gibt ei bii jetjt no^ ni^t, unb nat^
mer,fd)Ucbem ©rmeffen mirb mobl £aum jemali ein folder
gef^affen werben îonnen ©enn ei ifi p bebenîen, ba^
bei febem SSauftoff feiner Status nad) biefe ober jene
©igenfd^aft in ben Storbergrunb tritt, Seim ©ifen ift
ei bie fpbe ©igenfeftigteit, beim §olj bie leiste @eftal=
tungifä|ig!eit, fein leidjtei ©igengerothd unb feine ©lafti«
jüäf, beim Statur» unb Sunftfietn bie oöüige @leic^mä^ig=
feit, bai gute 3luifeben unb bie gro^e Sßiberfianoifäbig»
feit gegen 2Bi' tes ungèein flu ffe. SBenn nun audi ber Selon
oiele gute ©sgenfdjaften beji^t, fo ifi er irotföem nic§t
für aüe Saujwecfe gleid? gut geeignet.

©er Seton unb ©ifenbetonbau ift wenig geeignet
für SBobnpafer. Unb jmar finb ei in bes ^aupifac^e
pbpftfalif^e ©rünbe, bie bem Seton für SSoipijausbau
bie Sur 0 er fließen.

Söiü man bie guten ©igenfdjaften, inibefonbere bie
Ijolje ©igenfeftigfeit bei Setoni wirtfdjafüid) ri^tig aui»

fo erhält man für SBoftnljauigwccfe oiel p geringe
SBanbfi&fe«, bie oor Sentperatur» unb SBittesungimecbfel
feinen auireidienben gemabsen. Stoc^ f^limmes
ftebt ei bamit beim ©ifenbeton, bei bem für gemöbnlidse
Serbältniffe bei UmfaffungSmauern 9Banbftär!en oon
12—15 cm pr ©rseidpng ber ©tanbfeftigfett oöüig
genügen. ÜSenn man jebod) unter Serpist auf bie gro|e
Seftigfeit bei Setoni bie üblichen iffianbftäifen bei
Stegelmaueswerfi innehalten wiü, fo fteüen bie Sau»
foften wefenilitï) Ijöljer, ali bei etnem pdcficlbau SRehr
nur ali ^nnbanieutmauetrcerE, für bai SMergefdpf} ift
ber Selon empfehlenswert; für ben 9lufbau ber wettern
©tohwerfe ftnb bie maffigen, frei lid) bei uni in ber
©chmeij fith ncc| nicht fehr eingebürgerten ^ohlblocffteine
cm ridhtigen Siat3>, wenn in Selon gebaut werben foü.
©enn hier fä^i fith bei guter Suinütpng bes bem Selon
pfommenben gefiigfeit ein genügenbes SBärmef^uh burdh
tfolierenbe Saftfchichten bei auisei^enbes 9Jtauesroesf»
ftasfe esgklen.

Slnberi »erhält fief) ber Selon bei einzelnen Sauteilen,
mte ©then, IfSfcifer unb Urtterjügen, ebenfo bei ©achge--
ftühlen nnb ©emölben, wo bes Selon teils feiner geuer»
fichesheit, teiü feinet großen Ssagfähigfeit wegen ben
anbesn Sauftoffen gegenüber ben Sotpg oerbient. Sei
SBohnhäufesn wirb er in oielen fjäüen als ©rfah für
|)olj wegen fetner geuerftcherheit in erfter Slnie tn
Setracht fommen fönnen, fonft aber bei aüen jenen

£S

i
aoscîsaœnBDSsasEaaaaaisa^aa

E)® BeckPieterlen bei Biel - Bienne
Telephon Telephon

Telegramm-Adresse ;

PAPPBECJE PIETEULBÄ.
empfiehlt seine Fabrikate in: 2148

Isolierplatten, Isolierteppiche
Korkplatten und sämtliche Teer- und

Asphalt - Produkte.
Geckpapiti^e roh und imprägniert, in nur bester

Qualität, zu billigsten Preisen.
Carbolineum. Falzbaupappen.
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In anerkennenswerter Weise hat sich die Baukom-
mission der Marienkirche in St. Gallen entschlossen, für
die genannte Kirche das Nüschelersche System erstmals
in Anwendung zu bringen, auch die Bernerrose der Landes-
ausstellung hat hier ihre endgültige Ausstellung «funden.
Der Erfolg ist, wie nicht anders zu erwarten war, ein
vollkommener, obschon da und dort vom Künstler nicht
gewünschte Abänderungen getroffen werden mußten. In-
zwischen hat sich auch Herisau dazu entschlossen, in der
neuen Friedhofkapelle ein Rundfenster von Herrn Nüschsler
ausführen zu lassen und hat die Erfindung bestimmt
Aussicht, der Kunst der Glasmalerei neue Wege und
sicher auch Erfolge zu erschließen.

Das Gutachten der Materialprüfungsanstalt lautet
wie folgt:

I. Über die Vornahme von Festigkeitsproben mit
zwei am 28. November und 18. Dezember 1916 ein-
gesandten Werkstücken aus armiertem Kunststein.
Werkstück il. „Wn gebogener mit 36 Öffnungen
durchlochter Stein von 5 bis 7 em Dicke, 32 em
Höhe und 80 om Breite, dessen beide ausgelagerten
Enden in der Bogenspannung einen Hohlraum von
62 em Fläche und 3,5 em Höhe überbrücken."

Der Druck für die Biegeprsbs wurde oben in der
Mitte bei freier Lagerung der Enden angesetzt; bei
2,5 Tonnen erfolgten die ersten Haarrisse von 0,0t mm;
dann nach Belastung von drei Tonnen und zwei-
maliger neueingesetzter Druckprobe von 3,5 Tonnen
— trat erst der Bruch des Steines ein, wobei der
Hohlraum von 3,4 em sich auf 2,65 em verminderte" der Stein aber in seiner Armierung verblieb und
die beiden mit Zement zusaMmengekitteten Hälften der
Innen- und Außenseite sich nicht trennten.

Werkstück k. „Einfache Druckprobe aus stark
durchkochten Stein, gebildet aus Rahmenwerk mit
zwei Längs ^ und zwei Querstäben. Dicke des Steines
4,5 em, Höhe 67 eva und Breìte 35 em.^ Tonnen Druckes nach 20mal
gch steigernder Druckprobe von einer Tonne erfolgte
die Zerstörung der Längssprossen durch Ausknicken
der Eisenstäbe der Armierung und Sprung in einer
mittleren Glasscheibe.

il. Rcsullà der Untersuchungen, die am 22. März 1916
abgeschlossen wurden, über: Druckfestigkeit, Wasserauf-

Mà ^ à Frostbeständigkeit an zwei Werk-

n) liber Druckfestigkeit eines herausgebrochenen Kör-
pertettes auf eine Querschniiifläche von einem
ergab das Resultat 4l5 KZ. (Die Norm ver°
langt nur 250 k^).

k) Über Fähigkeit der Wasieraufnahme
nach 14 Tagen Wafferlagerung war

das Steingewicht 4877 ks
Vordem war der Stein bei 60° (i.

'

getrocknet 2.3242 kg-
zeigte sich der geringe Unterschied von: 0.1635 Ko-
oder pro 1 KZ Steingewicht 7,03 °/g o'()703 kx

e) über Frostbeständigkeit.
Die herausgebrochenen Probekörper wurden nach 14

tägiger Wafferlagerung einem 25maligen Wechsel von
Gefrieren bei ca. 21 bis 24° L. und Wiederauftauen in
Waffer von Lufttemperaîur ausgesetzt, wobei im Verlaufe
der Frostproben nur geringfügige Absandungen der Ober-
fläche beobachtet wurden.

Beton im Wohnhausbau.
Trotz der großen Verbrettung, die der Beton- und

Eisenbetonbau in den letzten Jahrzehnten gewonnen hat,

herrschen noch vielfach über das Anwendungsgebiet der
Betonbauweise falsche Vorstellungen, und es ist deshalb
nicht zu verwundern, wenn hier und dort bei Verwen-
dung des Betons an ungeeigneter Stelle Mißerfolge zu
verzeichnen sind.

Einen Baustoff, der für alle Verhältnisse und alle
Bauzwecke paßt, gibt es bis jetzt noch nicht, und nach
menschlichem Ermessen wird wohl kaum jemals ein solcher
geschaffen werden können Denn es ist zu bedenken, daß
bei jedem Baustoff seiner Natur nach diese oder jene
Eigenschaft in den Vordergrund tritt. Beim Eisen ist
es die hohe Eigensestigkeit, beim Holz die leichte Gestal-
ìungê fähigkett, sein leichtes Eigengewicht und seine Elasti-
zitätz beim Natur- und Kunststein die völlige Gleichmäßig-
kett, das gute Aussehen und die große Widerstandsfähig-
kett gegen Witterungseinflüsse. Wenn nun auch der Beton
viele gute Eigenschaften befitzt, so ist er trotzdem nicht
für alle Bauzwecke gleich gut geeignet.

Der Beton und Eisenbetonbau ist wenig geeignet
für Wohnhäuser. Und zwar sind es in der Hauptsache
physikalische Gründe, die dem Beton für Wohnhausbau
die Tür verschließen.

Will man die guten Eigenschaften, insbesondere die
hohe Eigensestigkeit des Betons wirtschaftlich richtig aus-
nützen, so erhält man für Wohnhauszwecke viel zu geringe
Wandstärken, die vor Temperatur- und Witterungswechsel
keinen ausreichenden Schutz gewähren. Noch schlimmer
steht es damit beim Eisenbeton, bei dem für gewöhnliche
Verhältnisse bei Umfassungsmauern Wandstärken von
12—15 em zur Erreichung der Standfestigkeit völlig
genügen. Wenn man jedoch unter Verzicht auf die große
Festigkeit des Betons die üblichen Wandstärken des
Ziegelmauerwerks innehalten will, so stellen sich die Bau-
kosten wesentlich höher, als bei einem Ziegelbau Mehr
nur als Fundamentmauerwerk, für das Kellergeschoß ist
der Beton empfehlenswert; für den Aufbau der wettern
Stockwerke sind die massigen, freilich bei uns in der
Schweiz sich noch nicht sehr eingebürgerten Hohlblocksteine
am richtigen Platz?, wenn in Beton gebaut werden soll.
Denn hier läßt sich bei guter Ausnützung der dem Beton
zukommenden Festigkeit ein genügender Wärmeschutz durch
isolierende Luftschichten bei ausreichender Mauerwerk-
stärke erzielen.

Anders verhält sich der Beton bei einzelnen Bauteilen,
wie Decken, Pfeiler und Unterzügen, ebenso bei Dachge-
stuhlen und Gewölben, wo der Beton teils seiner Feuer-
sicherheit, teils seiner großen Tragfähigkeit wegen den
andern Baustoffen gegenüber den Vorzug verdient. Bei
Wohnhäusern wird er in vielen Fällen als Ersatz für
Holz wegen seiner Feuersicherheit in erster Linie in
Betracht kommen können, sonst aber bei allen jenen
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Vorband Schweiz. Daghpappen-Fabnterifegi E. E.

Verkaufs- ynd Beratungsstelle: zamcH Peterhöf :: Bahnhofstrasse 30

mimiw Telegramme: DACHPAPPVERBAND ZljRiCH • Telephon-Nummer 363S iMnmmimniiiw

8027

Lieferung von :

Asphaitdacbpappen, Holzzement, Klebemassen, Fiizkarton

in a as'ä g'faTfaïiïg a'SI"i ä'i i sesisisaii
Saulichîelten, bte nicljt eigentlicher! SBohnjweden p btener,
haben.

®a§ §auptarbeit§felb be§ S3eion§ unb @ifenbeton§ ifi
uttb bleibt aber neben ber ÇerfieBung oon 3n g entent»
bauten aßer Art betgabrifbau, wo er feine ganjen
Sorjüge ßeiworragenb entfalten îann unb feine wirtfchaft»
Hebe >$ebratmtg t>oß in bte ©rfshetnung tritt. W.

Derfahren
3ttr licrftelhmg eines Dinfcemüteis

für £eer*5d?0tterkecEen.
(patent Arthur ©tuber in Aeudjâtel).

(patentiert im ®eutfdjen SReidje com 29. Quti 1914- ab).

®ie bi§bet in 'oer ißrapS feefannien Tees-®ch otter»
beclen weifen große SRängel auf, bie ihrer allgemeinen

®ege fielen. 33or aßent ftrib foldje ©edfen
mcgt genügenb bidjt unb wafferuttburchläffig, auch werben

fo i>a§ fogenannte ABurmen ein--
tritt, b. h- eine weßenfövmige SBerfdjtebung in fRicfetung
ber ©itaßenadjfe.

_ "eue Verfahren pr fkrfießung einer Teer>
l^otterbccte oetmelbei biefe Nachteile. ©te fo ßergefteßte
©eaffycht ber galjrfiraße ift ooßfommen unbur^läffig,
pre Oberfläche ift gletchmäßig unb einheitlich, ohne iebodj

fo „fofo», SJiaffe behält irot; ihrer gefitgfeli
pre plaftijität, wirb alfo auch naß) jahrelangem Gefahren
burp Saftroagen, Automobile ufro. nicht brüchig- ©taub
bubung unb bte ©rfpetnung be§ AßurmeS tritt nicht auf.
Un befonberer SSorteil be§ Verfahrens befiehl barin,
büß bte Stflaffe oor ihrer Aufbringung nicht abgelagert
a" a,

braucht, unb baß fte auch bei ßiegen aufge»
bracht unb auSgeroaljt werben fann. ©tefe tepnifpen
ijortfdhritte werben burp Verwenbung eine! tn befonberer
~»eife hergefießten Vinbemittelë für ben Schotter, KieS,
©anb ober bie |jopofenfplacfe erreicht. ®te S3efianbteile
biefeS Vtnbemittelë werben bereits pr fforfteßung oon
Teetmaïabant unb für ähnliche ßroecfe bempt. 9leu ift
jeboch ba§ befonbere Verfahren p ihrer SUUfpung.

©a§ Aßefcntlipe be§ neuen Verfahrens beftefo barin,
baß pnächft nur ber SRaftij, ber Afphaltfiein unb ba§
aitumen im IRührofen folange erwärmt werben, man bi§
ewen gutflüffigen Vrel erhält, ©er Teer wirb für ftp
erwärmt, unb pmr fo hoch, baß er nicht nur eniwäffert,
lonbern auch oon ben leichten Dien unb bem Venjol
befreit wirb, aber bie wertooflften Veftanbteile nicht
oerliert. ©arauf gießt man ben Teer in ben 2lfp^aUbrci

hinein unb rührt ba§ ©anje unter Aufrechterhaltung ber
Temperatur bei TeetcS um.

SBeifpiet:
SJian bringt tn ©ewiptäteiten 15 % in ©tüdfe ge»

fplagenen hatten ßRaftij, 25 % ©rab unb 10 % Trtni*
babbitumen in ben Öfen, locht bie SRaffe etwa jwet
©tauben lang, bis man einen flüfftgen Vret erhält. 50
ißrojent Teer werben für ftp auf 150« forgfältig et»
wärmt, barauf tn bie SJlaffe ^itxeirtgegoffeti, unb' baS
©anje wirb bei einer Temperatur oon 150° innig ge»
mifcht. Tiefes Sinbernntel wirb In eine ©pesiaßaRifch*
mafchlne gebraut, tti weld^ ftch bie Steine ober ber
©anb in ooûïotnmen troclenem .Bufianbe, ebenfaüä auf
etwa 150° erwärmt, beftnöen.

Tie fo gewonnene llRaffe wirb in einer ©idle oon
6—15 cm, je nach ber IBebeuiung ber ©iraße unb bem

p erwartenben SBagenoeilehr, in noch warmem 3»ftanbe
auf ber entfprcdhenb oorßer oosbeseiteten gahrftraße
auSgebteiiet unb ausgemalt, unb jwar gwedtmäßig in
jwel Sagen, ©le eine befiehl aui einem (Seraifä beS

SBinbemittelS mit größeren Sternen unb bte anbere
barüber liegen'oe auS einem ©emifch be§ 93inbemittel§
mit Eleinern (Steinen oon 0,5—1 cm ©cöße, benett man
noch V« ©emichtèieil fpochofenfchlacte beifügen îann, wenn
man ber Straße eine größere geftigîett unb Sßiber»

fianbsfähigfeit geben wiß.
iöerfuche werben ergeben, baß eS feßr günfitg ifi,

bie obere ©cctfchicht oor bem leßten AuSwaljen tn an
ftch beîannter ßBetfe mit ©treufanb, puloetförmigem ©anb
ober bem ißuloer etne§ ©toffeS mit binbenben unb
plafiifchen ©igenfehaften p beftreuen, weil bte Dberflädhe
hterburch feßr glet^mäßig unb eben wirb, ohne jeboch
glatt p fein. ®a§ Stnbemittel brauet natürlich nicht
an ber ArbeitSfieße felbft hergefteßt p werben. @§ Eönnte

auch oorher oon einer ©pejialfabriî fertiggefieflt unb
nach beliebig langer Sagerung in gäffern an bte Arbeits»
fteße beliebig wett gefanbt fein, wo el oor ©ebraudh
wleber erwärmt wirb.

©ine mehrjährige ©rfahrung jetgt, baß gahrftraßen,
beten Teer=<écf)otterbecîe tn tiefer ÄBetfe auS ben ange»
gebenen Stoffen hergefteßt ifi, aßen benjenigen Anforbe»
rungen bauernb genügt, welche nach ben Ausführungen
ber ©tnleitung an ein foldjeS ©traßenpflafter gefießt
werben müffen. ©te fo hergefteßte Teer ©chotterbedte
eignet ftdj in gleicher SBetfe für ©traßen, Sanbftraßen
unb 93örgcrfieige, wie für 93ah»ftetge ober für ©urch»
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Baulichkeiten, die nicht eigentlichen Wohnzwecken Zu dienen
haben.

Das Haupt.rrbeitsseld des Betons und Eisenbetons ist
und bleibt aber neben der Herstellung von Ingenieur-
bauten aller Art der Fabrikbau, wo er seine ganzen
Vorzüge hervorragend entfalten kann und seine wirtschaft-
ltche Bedeutung voll in die Erscheinung tritt. VV.

Verfahren
zur Herstellung eines Bindemittels

für Ceer-Schstterdecken.
(Patent Arthur Studer m Neuchâtel).

(Patentiert im Deutschen Reiche vom 29. Juli 1914 ab).

Die bisher in der Praxis bekannten Teer.Schotter-
decken weisen große Mängel auf, die ihrer allgemeinen
Anwendung im Wege stehen. Vor allem sind solche Decken
nicht genügend dicht und wasserundurchlässig, auch werden
llch/à ganz fest, so daß das sogenannte Wurmen ein-
tritt, d. h. eine wellenförmige Verschiebung in Richtung
der Straßenachse.

> > » .0
^ neue Versahren zur Herstellung einer Teer-
Schotterdecke vermeidet diese Nachteile. Die so hergestellte
Deckschicht der Fahrstraße ist vollkommen undurchlässig,
ihre Oberfläche ist gleichmäßig und einheitlich, ohne sedoch

lflatt M sein, die Masse behält trotz ihrer Festigkett
ihre ftlastizität, wird also auch nach jahrelangem Besahren
durch Lastwagen, Automobile usw. nicht brüchig. Staub
mtdung und die Erscheinung des Wurmes tritt nicht auf.
Otn besonderer Vorteil des Verfahrens besteht darin,
daß dte Masse vor ihrer Ausbringung nicht abgelagert
n" " braucht, und daß sie auch bei Regen aufge-
bracht und ausgewalzt werden kann. Diese technischen
Fortschritte werden durch Verwendung eines in besonderer
Weise hergestellten Bindemittels für den Schotter, Kies,
Sand oder die Hochofenschlacke erreicht. Die Bestandteile
dieses Bindemittels werden bereits zur Herstellung von
Teermakadam und für ähnliche Zwecke benutzt. Neu ist
jedoch das besondere Verfahren zu ihrer Mischung.

Das Wesentliche des neuen Verfahrens besteht darin,
daß zunächst nur der Mastix, der Asphaltfiein und das
Bitumen im Rührofen solange erwärmt werden, man bis
einen gutflüssigen Brei erhält. Der Teer wird für sich
erwärmt, und zwar so hoch, daß er nicht nur entwässert,
sondern auch von den leichten Ölen und dem Benzol
befreit wird, aber die wertvollsten Bestandteile nicht
verliert. Darauf gießt man den Teer in den Asphaltbrei

hinein und rührt das Ganze unter Ausrechterhaltung der
Temperatur des Teeres um.

Beispiel:
Man bringt in Gewichtsteilen 15°/o w Stücke ge-

schlagenen harten Mastix. 25 °/o Crab und 10 "/-> Trim-
dadbitumen in den Ofen, kocht die Masse etwa zwei
Stunden lang, bis man einen flüssigen Brei erhält. 50
Prozent Teer werden für sich auf 150° sorgfältig er-
wärmt, darauf in die Masse hineingegossen, und das
Ganze wird bei einer Temperatur von 150° innig ge-
mischt. Dieses Bindemittel wird in eine Spezial-Misch-
Maschine gebracht, in welcher sich die Steine oder der
Sand in vollkommen trockenem Zustands, ebenfalls auf
etwa 150° erwärmt, befinden.

Die so gewonnene Masse wird in einer Dicke von
6—15 em, je nach der Bedeutung der Straße und dem

zu erwartenden Wagenoeckhr, in noch marinem Zustande
auf der entsprechend vorher vorbereiteten Fahrstraße
ausgebreitet und ausgewalzt, und zwar zweckmäßig in
zwei Lagen. Die eine besteht aus einem Gemisch des
Bindemittels mit größeren Steinen und die andere
darüber liegende aus einem Gemisch des Bindemittels
mit kleinern Steinen von 0,5—1 om Größe, denen man
noch Vs Gewichtstei! Hochofenschlacke beifügen kann, wenn
man der Straße eine größere Festigkeit und Wider-
standsfähigkeit geben will.

Versuche werden ergeben, daß es sehr günstig ist,
die obere Deckschicht vor dem letzten Auswalzen in an
sich bekannter Weise mit Streusand, pulverförmigem Sand
oder dem Pulver eines Stoffes mit bindenden und
plastischen Eigenschaften zu bestreuen, weil die Oberfläche
hierdurch sehr gleichmäßig und eben wird, ohne jedoch
glatt zu sein. Das Bindemittel braucht natürlich nicht
an der Arbeitsstelle selbst hergestellt zu werden. Es könnte
auch vorher von einer Spezialfabrik fertiggestellt und
nach beliebig langer Lagerung in Fässern an die Arbeits-
stelle beliebig wett gesandt sein, wo es vor Gebrauch
wieder erwärmt wird.

Eine mehrjährige Erfahrung zeigt, daß Fahrstraßen,
deren Teer-Schotterdecke tn dieser Weise aus den ange-
gebenen Stoffen hergestellt ist, allen denjenigen Anforde-
rungen dauernd genügt, welche nach den Ausführungen
der Einleitung an ein solches Straßenpflaster gestellt
werden müssen. Die so hergestellte Teer-Schotterdecke
eignet sich in gleicher Weise für Straßen, Landstraßen
und Bürgerfieige, wie für Bahnsteige oder für Durch-
gänge und Höfe, auf welchen das Geräusch der Wagen
und der Schritte gedämpft werden soll, für Tennisplätze,
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